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Als am 8 . Dezember 1881 , abends , in allen Städten Deutsch¬
lands Depeschen den Brand des Ringtheaters in Wien verkün¬
deten, kam ich gerade von der Turnstunde nach Hause und sah
hier im Geschäftszimmer meines Vaters fast das ganze Kom¬
mando der freiwilligen Turnerfeuerwehr versammelt . Erregte
Stimmen über den schlechten Feuerschutz im Nürnberger Stadt¬
theater wurden laut und ebenso entschieden wurde der Komman¬
dant aufgefvrdert , schleunigst beim Stadtrat die Verbesserung
der Feuerschutzmaßnahmen im Theater zu verlangen .

Das waren die ersten Wirkungen , die der Theaterbranö in
Oesterreichs Hauptstadt in allen größeren Städten Deutschlands
auslöste .

Man wartete daher die Auswirkungen dieses Brandes gar
nicht erst ab , sondern stellte sofort Forderungen an die Stadt¬
verwaltungen , den Feuerschutz im Stadttheater zu verbessern .
Dies war natürlich falsch , denn ohne amtlichen Bericht der
Stadt Wien , aus dem hervorging , ob sich die Löscheinrichtungen
bewährt hatten oder nicht , war keine Forderung möglich . Da
jedoch die Antwort ans eine diesbezügliche Anfrage , im Hinblick
aus die dort herrschende pessimistische Stimmung , länger auf sich
warten ließ , als man annahm , so hatte die Freiw . Feuerwehr
eme außerordentliche Versammlung einberufen . Fn dieser
wurde das Kommando ermächtigt, direkt mit dem Stadtrat zu
verhandeln , denn immer noch war auf den Antrag der Wehr
keine Antwort erfolgt.

Als dann der Bericht aus Wien eintraf , war alles sehr nie¬
dergeschlagen, denn was dieser enthielt , war furchtbar. Darauf¬
hin wurden die Mitglieder der Wehr , besonders die Führer¬
schaft, etwas kleinlaut ! Sv viel ich mich noch erinnern kann,
war in jenem Bericht die Katastrophe eingehend geschildert ,
dann aber auch der Feuerschutz in Wien selbst, wie in den Thea¬
tern dieser Stadt einer kritischen Betrachtung unterzogen wor¬
den . Der Bericht befand sich in Abschrift wochenlang in den
Händen meines Vaters und ich versäumte natürlich nicht , jenen
fast täglich durchznlesen . Sv weit ich mich nun noch erinnern
kann , wurde mitgeteilt , daß Hunderte von Toten zu beklagen
waren , die z. T . gar nicht mehr „ identifiziert " werden konnten.
Dann war :

1 . die städt . Berufsfeucrwehr als viel zu schwach für Wien
bezeichnet worden,

2 . nur eine kleine Tampfspritze vorhanden ,
4. die Freiw . Feuerwehren nur mit Spritze und Wasser¬

wagen ausgerüstet und
4 . die Wasserleitung viel zu schwach .

Das war ein freimütiges Bekenntnis , aber was das Theater
selbst anbelangt , so übertraf dieses alle erwarteten Befürchtun¬
gen seitens der Feuerwehr . Ferner :

1 . Gingen alle Türen des Hanfes nach innen , anstatt nach
außen ans.

2 . Ein eiserner Brandschutzvvrhang war nicht vorhanden ,
weil dieser in seiner jetzigen Form noch gar nicht erfun¬
den war .

3. Tie Gasbeleuchtung ( elektrische Beleuchtung kannte man
damals noch nicht) war auf Anordnung des Beleuch¬
tungsinspektors sofort nach Ausbruch des Brandes abge¬

stellt worden , soöaß die im Theater befindlichen Zuschauer,
die sich rasch aus dem Zuschauerraum entfernt hatten , in
der Dunkelheit auf Gängen und Treppen fielen und hier
von den Nachörängenden zertreten wurden.

4 . Hinter den Ausgangstüren waren Dutzende von Men¬
schen von den Nachdrängenöen erdrückt worden , weil sich
die Türen nicht öffnen ließen.

5. Die Notbeleuchtung fehlte, denn diese war damals noch
nicht bekannt.

6. Die auf dem 4 . Rang befindlichen Zuschauer wurden wäh¬
rend des Aufstehens bezw. auf der Flucht sozusagen vom
Tode ereilt , denn die große Stichflamme schoß von der
Bühne aus , infolge des brennenden Vorhanges , nützlich
nach den oberen Hängen .

Eine Bühnenfeuerwache war wohl vorhanden , doch die
Hilfsmittel , Sie zur Unterdrückung eines ausbrechenden
Feuers zur Verfügung standen, waren so gering und so frag -
würdig , daß von denselben kaum Gebrauch gemacht werden
konnte.

Wie es mit der Feuermeldung stand , kann ich mich nicht
mehr entsinnen, ich glaube jedoch nicht fehl zu gehen, wenn
ich annehme, daß nur eine einseitig wirkende Klingelleitung
nach der Feuerwehrzentrale führte . Auch die Offiziere der
städt . Feuerwehr waren damals noch nicht rein beruflich, son¬
dern Ingenieure und Baumeister am Stadtbauamt , die nach
einem gewissen Turnus Feuerbcreitschaft in der Zentrale
hatten . Kurzum der Feuerchutz in der Stadt Wien hatte bei
jener Katastrophe gänzlich versagt . Heute ist er vorbildlich
ausgerüstet und ausgebildet !

Aus diesem Bericht konnten die anfragenden Städte nun
so manches entnehmen ! Denn auch Sei ihren Löscheinrichtun¬
gen war vieles der Verbesserung notwendig. So handelten
denn auch manche Feuerwehren und suchten den kranken
Feuerschutz in ihren Theatern zu verbessern . Das heißt , so-
ferne dies bei alten Bauten möglich war . Beide Augen zuzu-
drücken vermochte aber selbst der verkalkteste Stadtrat nicht .
Und doch waren alle Verbesserungen nicht ausschlaggebend.

So hielt auch das Kommando der Nürnberger freiwilligen
Feuerwehr verschiedene Sitzungen ab , in denen zwar sehr viel
geredet, viel gefordert , aber trotzdem nur wenig erreicht

Senivktigung !
Bei der Veröffentlichung der gemachten Zahlungen auf

Konto „Ehrenmal " erscheint eine Zahlung mit 18 .80 RM . von
Fabrikfeuerwehr Simon Grämlich , das beruht auf einen Irr¬
tum . der genannte Betrag wurde von der Freiw . Feuerwehr
Neckargerach bezahlt.

Heidelberg , den ö . Dezember 1935 .
Bad . Landesfeuerwehr -Verband.
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wurde . Daran war aber nicht die Feuerwehr , sondern der in
der Sitzung anwesende Stadtbaurat schuld , der in seiner ne¬
gativen Haltung verharrte , daß im Stadttheater bisher noch
nichts vorgefallen sei und auch in Zukunft wohl nichts vor¬
fallen würde . Der Stadtbaurat mutzte doch als technischer Re¬
ferent des Magistrats unbedingt wissen , was brennen und
nicht brennen konnte. —

Das Einzige , was die Feuerwehr erreichen konnte , war ,daß
1. alle Türen des Theaters nach Außen schlagend umgeän¬

dert und mit Pasquillverschlüssen versehen wurden , die sich auf
einen Druck hin öffnen ließen.

2. An der Außenseite, und zwar nach dem 3. Rang zu , wur¬
den Leitern als Notweg vor Beginn der Vorstellungen von
der Theaterwache angesetzt und nach Schluß derselben wieder
entfernt .

3. Je ein Hydrant mit Schlauch und Strahlrohr wurde zu
beiden Seiten der Bühne angebracht. Sonst blieb man auf
die Buttenpritzen , die während der Vorstellungen mit Wasser
gefüllt waren , angewiesen.

Für den hermetischen Abschluß der Btthnenöffnung im
Falle eines Brandes konnte jedoch nichts getan werden, denn
der eiserne Brandschutzvorhang war erst einige Jahre später,
also Mitte der 80er Jahre , zur Geltung gekommen. Ein paar
Jahre vorher hatte der Kgl . Maschinerie-Inspektor Stehle in
München einen von ihm konstruierten Wellblechvorhang im
dortigen Hoftheater eingebaut. Von hier aus nahm dieser
seinen Weg nach allen größeren deutschen und ausländischen
Theatern .

NB . Der einfache eiserne Vorhang , aus Eisenblechtafeln
zusammengenietet, wurde bereits im Jahre 1794 in einem
Theater in London eingebaut . Doch hielt dieser den Flam¬
men nicht stand und siel bei der geringsten Flammeneinwir¬
kung zusammen. Er erfüllte somit seinen Zweck nicht !

In Nürnberg wurde der Stehl ' sche Brandschutzvorhang,wenn ich nicht irre , erst im Jahre 1887 im Stadttheater ein¬
gebaut , vorher aber im Bauhof ein großes Gestell errichtet,an dem eine Regeneinrichtung montiert war , die von einem
Oberflurhydranten aus mit Wasser versehen wurde . Nach be¬
friedigenden Proben wurde diese in der Bühne eingebaut
und konnte dadurch der Feuerschutz im Theater als vervoll¬
ständigt betrachtet werden . Nun bot das Stadttheater schon
mehr Sicherheit für die Zuschauer!

Auch die Hydranten um das Haus herum wurden ver¬
mehrt , besonders wurden Oberflurhydranten in der Nähe
der Ein - oder Zugänge ausgestellt . Die Theaterwache wurde
von diesem Zeitpunkte ab nicht mehr turnusgemätz von allen
Angehörigen der beiden Keuerwehrabteilungen , sondern von
einer auserwählten Mannschaft aus allen Abteilungen ge¬
bildet , die Tag für Tag und zwar gegen Entgelt die Vorstel¬
lungswachen versahen. Man war einsichtsvoll genug, um zu
erkennen , datz die bisherigen Wachen mehr dem Vergnügen
als dem Aufsichtsdicnst gewidmet waren , besonders weil die
Angehörigen der Wehrmänner Freikarten erhielten . —

Trotzdem gibt es aber auch heute «och Provinztheater ,die weder Regeneinrichtung noch einen Brandschutzvorhang
aufweisen können . . .

Trotz aller Vorsichtsmaßregeln traten doch hin und wieder
Theaterbrände auf ! Zunächst brannte das Kgl. Hoftheater in
Stuttgart ab , das Stadtheater in Barmen folgte, dann die
Bühne des Hoftheaters in Hannover , bald darauf das Kulissen¬
magazin des Theaters des Westens in Berlin . Zwischendurch
bas Hoftheater in Schwerin und das Stadttheater in Lüne¬
burg . Hierauf fiel die Bühne des Staatstheaters in Wies¬
baden einem Schadenfeuer zum Opfer . Doch der Zuschauer¬
raum und die übrigen Räume konnten erhalten werden , weil
der Brandschutzvorhang 6 Jahre vorher erstmalig in Wies¬
baden mit einer Ueberflutungsanlage versehen worden war ,die ein Zusammenknicken des Vorhanges verhinderte .Die Wenderohre auf den Arbeitsgallerien kamen bei
jenem Brande nicht in Tätigkeit , weil deren Ausgabe ja

schließlich die ist, bei einem Brande während der Vorstellung
plötzlich mit mehreren Rohren Wasser zu geben . Bei diesemBrande konnte einwadfrei nachgewiesen werden , daß derselbe
durch fahrlässige Brandstiftung verursacht worden war . Die
Bühnenarbeiter hatten im Hinblick auf die damaligen Zeitver¬
hältnisse, ohne Kenntnis der Feuerwehr , die Erlaubnis er¬
halten , beim Aufräumen der Bühne snach Schluß der Vor¬
stellung ) die offene Pfeife rauchen zu dürfen . Daß der Brand
so großen Umfang hatte annehmen können, lag daran , daß ein
Wächter , der den ersten Rundgang hatte , beim Knistern und
Krachen des brennenden Holzes einen Einbruch befürchtete
und sich daher in einem Closettraum einschlotz . Das Feuerwurde erst durch Passanten bemerkt, als die Flammen zur Büh¬
nenkuppel herausschlugen. Daraufhin wurden Disferenzial -
Solbstfeuermelöer in allen Räumen eingebaut , die beim ge¬
ringsten Feuer nicht nur die Wächter im Hause wecken, sondern
zugleich auch die Hauptfeuerwache alarmieren . — Den Schlußder Serie der Theaterbrände bildete das Stadttheater in
Zittau i . Sachsen. Sollte ich den einen oder anderen Theater¬
brand in Deutschland vergessen haben, so bitte ich dies ent¬
schuldigen zu wollen , denn ich habe diese Abhandlung aus dem
Gedächtnis niedergeschrieben. — Auch aus dem Auslande ka¬
men verschiedene Meldungen über große Theaterbrände von
denen ich nur das Jrriquoisthcater in Chicago erwähnen
möchte, bei dem fast ebensoviel Menschen um 's Leben kamen,wie 20 Jahre vorher in Wien. Nun nahm aber der Staat die
Kontrolle in die Hände ! In allen größeren Städten wurden
die Theater von gemischten Kommissionen besichtigt und bei
dieser Gelegenheit die Wasser-', Platz- , Treppen - , und Gang¬
verhältnisse gründlich geprüft und Vorschriften erlassen, daß
nach menschlichem Ermessen selbst bei einem Brande während
der Vorstellung Verluste an Menschenleben wohl kaum eintre -
ten dürften . Auch die Rauchabzugsvorrichtungen wurden ge¬
prüft und wo sie nicht wirkten , sofort Auflagen gemacht , daß
entweder eine gründliche Reparatur oder Neuanlage vorge¬
sehen werden müßte.

So sind die deutschen Theater in Großstädten in Bezug auf
Feuersicherheit vorbildlich geworden. Die Theater in Mittel¬
städten lassen allerdings zu 30 Prozent noch zu wünschen übrig !
Manches Theater in solchen Städten habe ich in den letzten
10 Jahren auf Feuerschutz und Feuersicherheit besichtigt und in
diesen Mißstände vorgefunöen , die jeder Beschreibung spotten.
Sv findet man häufig , daß Wandhybranten ganz mit Deckora -
tionsstücken verbaut sind, wozu der Wachthabende keinen Ton
sagt . Kleines Löschgerät fehlt mitunter ganz oder es ist für
Theater ungeeignet . Die Türe vom Zuschauerraum zur Bühne
ist oft mit gewöhnlichen Hvlztüren verschlossen und als Not¬
beleuchtung dienen kleine Kerzenlaternen , die schon während
des 2. Aktes erloschen sind.

Manche Theater sind aber auch nur mit Scheunen zu ver¬
gleichen — ich möchte aber darauf verzichten , die Namen dieser
Städte hier aufzuführen . Aber im Falle eines Feuers , das
gar nicht groß zu sein braucht, gibt es dort Tote über Tote . —

Am besten waren anfangs der 90er Jahre die Theater in
Dresden , Leipzig, Frankfurt a . Main , Berlin , München, und
Cöln a . Rh . mit Feuerschutz versehen. Dann setzte säst überall
ein Fortschritt ein, nur nicht in den alten Hoftheatern , mit de¬
nen nichts mehr anzufangen ist.

Ich möchte deshalb am Jahrestage des Ringtheaterbran -
öes an die Wchrführer in Mittelstädten die ernste Mahnung
richten, eine Begehung ihrer Stadttheatcr , und zwar nicht
nur der Bühne , sondern aller Räume und des Schnürbodens
vorzunehmen . Sie werden dort Mißstände vorfinden , die un¬
ter keinen Umständen bleiben dürfen . Ich möchte mir auch
in dieser Hinsicht eine Schilderung des Vorgefundenen er¬
sparen.

Im übrigen ist es Pflicht und Ehrensache eines Kom¬
mandos , baß es zum Wvhle der Einwohnerschaft, zum Ansehen
der Stadtverwaltung und zur Ehre der Feuerwehr und des
deutschen Reiches für die Ordnung und Sicherheit des Theaters
Bürgschaft leistet. — H . Stahl .

uni » KsKsslnapksnsvkulL
Eine mit 600 000 000 Mark Sachwerte und nahezu 3000 Men¬

schenleben jährlichen Brandschaden belastete Volksgemeinschaft
hat alle Urmche , sich der dringenden Notwendigkeit der Ver¬
hütung dieses ungeheueren Schadens bewußt zu werden.Wir können nicht mit einer Handbewegung darüber hinwegge-
hcn. Der Nationalsozialismus ist eine so hohe Idee der Er
kenntnisse und des Kampfes, daß wir den festen Mut haben, un¬
erbittlich um Sie Verminderung jenes Schadens zu kämpfen .Ein harter und steiniger Weg freilich, wenn wir ihn gerade
gehen wollen — und wir gehen ihn gerade . Schrittfür Schritt !

Unzählige Volksgenossen stehen seit langem schon mitten
im Kampfe gegen diese große Gefahr , mit dem selbstlosen Ein¬
satz ihrer ganzen Person bereit . Mit in der Front jener Na¬
menlosen sind die Männer im braunen Rock des DeutschenAr b e i t s d i e n st e s.

Wenn Not und Gefahr droht , springt der Arbeitsmann in
die Bresche . Wenn der Bauernhof brennt , der Wald, die Heide ,

das Moor , wenn hemmungslose Wassermassen alles hernieder¬
reißen wollen, ist er zur Stelle . Die weitgehendst mit Fahr¬
rädern ausgerüsteten Hilfstrupps in den einzelnen Ar¬
beitslagern gewährleisten einen raschen Einsatz hei Gefahr .
Und der Erfolg liegt in den an harte Arbeit gewöhnten Hän¬
den , die auch mit den verschiedensten Werkzeugen, von ihrer
Berufsausbildung her , umzugehen wissen. Gefchulte Ar¬
ve i t s d i e n st f tt h r e r wiederum sorgen für einen entschlos¬
senen und disziplinierten Massenernsatz bei Katastrophen.
Die Leistungsfähigkeit des Arbeitsdienstes bei derartigen Na¬
turereignissen wird durch einen wohlvrganisierten A b lö¬
st, ngs - und V e r p f l e g u n g s d i e n st erheblich gesteigert,da dieser einen Einsatz auf lange Zeit an der Unglücksstelle er¬
möglicht .

Die Ausrüstung des Arbeitsdienstes sür den Einsatz
bei Katastrophen läßt wahrhaftig nichts zu wünschen übrig :
Außer einem großen P i o n i e r k r a f t w a ge n , von dem es
am Ende in jedem Arbeitsgau je einen geben wird , finden wir
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einen kleinen K a t a st r o p h e n h i l f s w a g e n . Dieser wen¬dige Einachs -Kraftwagenanhünger birgt eine Reihe allgemein-
technischer nnd pioniertechnischer Werkzeuge in sich , selbst einFeldtelephon nnd ein Scheinwerfer fehlt nicht. Der
Katastrophenhilfswagen ist so gehalten , daß er für jeden Ar¬beitsgau erschwinglich sein dürfte .

Welchen großen Schaden der Arbeitsdienst von unseremVolke schon abgewendet haben mag, kann man nur annäherndbegreifen . Wir wollen nur die mit ihrem Einsatz zahlenmäßighervorstechendsten Arbeitsgaue erwähnen : Der Arbeitsgau 7verzeichnet im Svmmerhalbjahr 1934 103 Einsätze mitinsgesamt 4280 Arbeitsmünnern .- Arbeitsgau 9 : 116 mit 10147,-Arbeitsgan 10 : 181 mit 10 241 - Arbeitsgau 13 : 147 mit 9141 )Arbeitsgan 18 : 116 mit 8847 und der Arbeitsgau 25 .- 114 Ein¬
sätze mit 7878 Arbeitsmännern . In säst allen Arbeitsgauenhaben die Moor - und Walöbrände das Uebergewicht, währendvorwiegend die Arbeitsgaue 10 und 26 mit Hochwasser- und
Ncberschwemmnngsgesahr zu kämpfen hatten : Tiefer Dank
spricht aus den , von Bürgermeistern großer und kleiner Ge¬meinden an die jeweilige Lagerführung gerichteten Schreibennach erfolgreichem Einsatz der Arbeitsöienstmannschaften. Wiehilflos wäre man oft ohne das schnelle Anrücken des Arbeits¬dienstes gewesen ? !

Etwa zu gleicher Zeit, als diese Zeilen aus der Feder flos-
ien , geriet in Westerwald eine große Papierfabrik aus bislangungeklärter Ursache in Brand . Sofort wurde die naheliegendeArbeitsdienstabteilung 2/240 Altenkirchen alarmiert , und we¬nige Augenblicke nach Bekanntweröen des Brandes fuhr be¬reits ein 30 Mann starkes Vorkommando mitFahrrädern nach der Unglücksstätte. Der übrige Teil derMannschaft folgte im Laufschritt . Bei den unverzüglichaufgenommenen Bergnngs - und Löscharbeiten zeichneten sich dieArbeitsmänner durch besonderen Mut und Umsicht aus .Ihrer entschlossenen Einsatzbereitschaft ist es zu danken, wenndie wertvollsten Papiermaschinen gerettet wer¬den konnten . Von den Behörden und von der Bevölkerung

wurde den Arbeitsmännern öffentliche Anerkennung ausge¬
sprochen .

Bilder und selbstangefertigte Modelle über zweckmäßige
Katastrophenhilfe dienen zur Schulung des Arbeits¬
mannes . Man findet wirkliche Kunstwerke des Modellbaues ,die von fleißigen Arbeitsmännern in ihrer Freizeit geschaffenwurden : Hier ein Walöbrand und seine zweckmäßige Eindäm¬
mung , dort ein Dammbruch und seine verschieden durchführbare
Verstopfung, ferner die mannigfaltigsten Notbrückenbauten, vomMudra - und Beselersteg bis zur Pontonbrücke.

Der Arbeitsdienst beschränkt sich jedoch nicht nur auf seinen
Einsatz bei drohenden oder vollendeten Katastrophen, vielmehr
ist er immer und überall bemüht , die Vorbedingungen für die
Verhütung dieser Gefahren zu schaffen . Er denkt hier nicht
zuletzt an die Erziehung des Menschen zum Berantwortungsbe -
wußtse.in gegenüber unserer Gemeinschaft , denn es wird als ein
Verbrechen an der Zukunftsentwicklung , an unserer Schicksals¬
gemeinschaft gelten , wenn durch Unachtsamkeit , Leichtsinn , Rück¬
sichtslosigkeit und Fahrlässigkeit Schäden an Gut und Blut un¬
serer Nation hervorgerufen werden.Die „Arbeit am Boden" wird gemeinhin natürlich immer
am augenfälligsten sein : Durch Anlegen von Hanggräben , Rück¬
halte - und Staubecken will der Arbeitsdienst den Hochwasser¬
gefahren einerseits und den Dürreschäden anderseits Vorbeugen,-er schafft auch Ent - und Bewässerungsanlagen , baut Deiche und
Dämme und forstet Kahlhänge auf. An der Anlage von
Feuerlöschteichen auf dem flachen Lande ist er nur im
beschränktem Umfange beteiligt,- diese Arbeiten werden vor¬
zugsweise von den Arbeitslosen der Gemeinden selbst bewältigt .

So verwandelt der Arbeitsdienst nicht nur brachliegendesLand in fruchtbaren Boden , auf daß da unsere Nahrung wachseund gedeihe , er schützt auch den Grund und Boden un¬
seres Volkes vor katastrophaler Vernichtung ,vor dem Wüten entfesselter Elemente . Das Hohelied vom bra¬
ven Man klingt über unseren jungen Männern im braunen
Arbeitsrock . . . Rudolf Hanns Gnepper .

rüis von r>on poliLsikskünüsn kvi oinom LnsnrI mit i>sn Lnmilllung
ißonLnsnilunssvkon kosußlnsglon ponsonon gegen UnßsII vensivkenl ?

Mit dieser Frage hatte sich kürzlich das Reichsversiche¬rungsamt zu beschäftigen . Es handelte sich um folgenden Fall :Ter Kläger , Branddirektor Sch . , ist Leiter der freiwilligenFeuerwehr der Stadt B . und häufig als Sachverständiger beider Ermittlung von Branöursachen in drei Amtsgerichtsbezir¬ken für die Staatsanwaltschaft und die örtlichen Polizeibehör¬den tätig . Am 18. Januar 1933 brannte das dem Landwirt F .in F . gehörige Anwesen , und der zuständige Bürgermeister desAmtes Ä . zu F . als Ortspvlizeibehörde forderte den Klügerzur Besichtigung der Brandstelle und zur Erstattung eines
Gutachtens über die Brandursache auf . Dieser entsprach demErsuchen, kam mit einem Kriminalbeamten und dem zuständi¬
gen Oberlandjäger zur Brandstätte und bestieg eine noch vor¬handene Bvdcndecke über den Stallungen , um den Schornsteindes Hauses ans die Brandursache hin zu untersuchen. Dabei
brach die Decke durch und der Kläger stürzte mit ab . Den An¬
trag des Klägers auf Krankenbehandlnng hat die Beklagte nntder Begründung abgelehnt, daß der Unfall vom 18 . Januar
1933 mit dem versicherten Feuerwehrbetrieb nicht in Zusam¬menhang gestanden , sondern sich bei der Erledigung einesvon der Staatsanwaltschaft erteilten Auftrags ereignet habe .In der Berufungsinstanz machte der Kläger geltend, es liegeim Interesse aller Feuerwehrführer und im Interesse der
Allgemeinheit , daß ein Sachverständiger zur Feststellung der
Brandurfache zur Brandstelle komme , besonders auf demLande, und die Brandsachverstänöigen müßten daher unter Ver¬
sicherungsschutz stehen . Außerdem machte er geltend, daß der
Bürgermeister ihn gebeten habe , die Löscharbeiten zu be¬
aufsichtigen und die erforderlichen Anordnungen zur Löschungdes Brandes zu treffen . Er sei daher in den Betrieb der
Feuerwehr eingctreten , wenn er auch zunächst nur als Sach¬
verständiger aus die Brandstätte gekommen sei .

Das Obervcrsicherungsamt hatte durch Beschluß vom 4.
Juui 1984 die Sache zur grundsätzlichen Entscheidung an das
Neichsversichcrungsamt abgegeben . Es neigte dazu , die Be¬
rufung znrttckzuweisen , weil es sich Lei der Tätigkeit des Klä¬
gers nicht um eine unmittelbar mit dem Betriebe der Feuer¬
wehr zusammenhängende Feuerlöschhilfe und Rettungstätigkeit ,
sondern um eine Sachverstänöigentätigkeit gehandelt habe . Im¬
merhin sprächen gewisse Umstünde auch für die Ansicht des
Klägers . Gegen die Abgabe der Sache gemäß ff 1693 RVO .
bestanden keine Bedenken, da es sich um Krankcnbehandlung
handelte und der Rekurs gemäß 8 1700 RVO . auch dann aus¬
geschlossen ist, wenn der Entschädigungsanspruch an sich streitig
ist,- es handelte sich auch um eine noch nicht entschiedene Rechts¬
frage von grundsätzlicher Bedeutung .

Das Reichsversicherungsamt hat sich gemäß 8 1693 Abs. 5
Satz 3 RVO . in seiner Entscheidung vom 20 . März 1935 , la
3549 34 auf die Entscheidung der grundsätzlichen Rechtsfrage be¬

schränkt , ob der von der Staatsanwaltschaft oder ihren Hilfs¬
organen berufene Brandsachverständige bei seiner Sirchver-
ständigentätigkeit gegen Unfall versichert ist . Diese Frage
war zu verneinen . Dem Versicherungsschutze ist nach 8 637
Abs. 1 Nr » 4a RVO . unterstellt der Betrieb der Feuerwehren ,
zu denen die Berufsfeuerwehr , die Freiw . Feuerwehr und auf¬
gebotene fPflicht- ) Feuerwehr gehören. Die Tätigkeit eines
von der Polizeiverwaltung herbeigerufenen Sachverständigen
zur Ermittlung der Brandursache gehört jedoch nicht zu den
Aufgaben des Feuerwehrbetriebes , sondern zu den Aufgaben
der Feuerpolizei , die in der Sorge für die Verhütung und Lö¬
schung der Brände sowie in der Ermittlung ihrer Entstehungs¬
ursachen bestehen (zu vgl. Hue de Grais , Handbuch der Verfas¬
sung und Verwaltung , 26 . Aufl . Se 465si Ebenso wie die
Ärandschau der Vorbeugung von Brandschäden dient und diese
Tätigkeit nicht gemäß 8 537 Abs . 1 Nr . 4a RVO . versichert ist
fEuM . Bd . 36 S . 40 Nr . 2 ) , so kann auch die Tätigkeit eines
von der Staatsanwaltschaft oder ihren Hilfsorganen berufenen
Sachverständigen bei oder nach einem Brande zur Ermittlung
der Branöursache nicht versichert sein , denn üiefe Tätigkeit hat
mit dem eigentlichen Feuerwehrbetriebe , sei es mit dem Feuer¬
löschdienst oder mit der sonstigen Hilfeleistung der Feuerwehr
bei Unglücksfällen. nichts zu tun . Daran ändert auch die Tat¬
sache nichts , daß der Sachverständige einer Feuerwehr ange -
hbrt,- das ist lediglich eine Voraussetzung seiner Eignung als
Sachverständiger . Da der Kläger hier unzweifelhaft als Sach¬
verständiger von der Polizeibehörde zur Feststellung der Brand¬
ursache herbeigeholt worden war , so konnte , wenn er sich auf
diese Tätigkeit beschränkt hat , ein Entschädigungsanspruch nach
der RVO . nicht anerkannt werden , weil der Unfall sich nicht bet
einem versicherten Betriebe ereignet hatte. Die nicht völlig ge¬klärte Frage , ob der Kläger , wie er im Berufungsverfahren
behauptet hatte , etwa in den Betrieb der Feuerwehr eingetrs -
ten ist und ans diesem Grunde als versichert anzusehen war lzu
vgl. EuM . Bd . 29 S . 240 Nr . 17. S . 384 Nr 80) , war eine reine
Tatsachenfrage, lieber sie zu entscheiden , hat das Reichsversiche¬
rungsamt dem Oberversicherungsamt überlassen und deshalb
die Sache an das Oberversichernngsamt zurückgegeben .

Dr . Werner Spohr , Kiel.

Steig - «nv Rettungsgeräte ^
find öfters zu prüfe» !



D* - -

Abb . 1 : Feuerwehr - Gasschutz- Uebung für ei¬
nen Außenangrisf im Winter . Abb . 2 : Rich¬
tiger Sitz des Atemschutzgerätes . Abb . 3 :
Laufen mit Atemschutz. Abb . 4 : Körperliche
Hebungen unter Atemschutz im Winterwade .

(Nachdruck verboten .)
Die Ausrüstung der Feuerwehren mit Atemschutzgeräten

wird in zunehmendem Maße in allen Ländern jetzt als drin¬
gende Forderung des Tages betrieben . Tie Tendenz , die Aus¬
rüstungen durch Gasschutzgeräte zu vervollkommnen , läßt sich
dementsprechend sowohl bei den Berufs - wie aber auch bei den
Freiwilligen Feuerwehren feststellen.

Aus der bisherigen Praxis des Atemschutzes geht hervor ,
daß hier nur dann Höchstleistungen erreicht werden , wenn der
Träger mit seinem Schutz geradezu verwachsen ist . An
und für sich wird bei jeder guten Wehr fleißig unter wechseln¬
den Anforderungen geübt . Gerade aber beim Gasschutzgerät
kommt es darauf an , daß der Träger gelernt hat , mit dieser
Vorrichtung die mannigfachsten körperlichen Bewegungen sicher
und auf einige Zeit hinaus auszuführen .

Naturgemäß werden die meisten Uebungen vom Frühjahr
bis zum Herbst abgehalten . Aber gerade beim Gasschutzgerät
wird man den Winterttbungen besondere Wichtigkeit beimessen
müssen , wenn man die Träger auch für die kalte Jahreszeit
mit dem wünschenswerten Sicherheitsgefühl zu großen Leistun¬
gen erziehen will . In dieser Hinsicht sind nun Ausbildungskurse
hochinteressant , die der Gasschutzlehrer Queckfeldt in Schweden
gerade während der kalten Jahreszeit abgehalten hat . In 33
Lehrgängen waren schon 2S00 Teilnehmer ausgebildet worden ,
als die Aufgabe gestellt wurde , sieben Lehrgänge , davon vier
roch dazu als Abendkurse während des Winters abzuhalten .
Nun ist ein Winter in Nordschweden nicht nur gekennzeichnet

^ durch sehr viel Eis und Schnee , sondern auch durch anhaltende^ Dunkelheit während des Tages . Die Bewohner dieser Nord¬
gebiets sind auch nicht ängstlich , wenn zeitweilig ein ganzes Haus
"M Schnee verweht ist . Aber in der Gegend des 65 " nördlicher
Breite werden natürlich Gasschutzgeräte bei Temperaturen
das zu 40 Grad Kälte Prüfungen in der Praxis unterworfen ,
die für die Benutzer im Ernstfall außerordentlich instruktiv sind .

Man wird nun meinen , daß die Kondensation bei der At¬
mung im Innern der Maske wegen der großen Außenkälte stär¬
kere Wirkungen ausübt als im Sommer . Aber Queckfeldt sagt

in seinem Bericht in der „Gasmaske , daß sich
die Klarscheiben trotz der starken Belastung
als genügend gebrauchssicher erwiesen haben ,
um die Feuchtigkeit zu neutralisieren und dem
Träger den Ausblick durch die Augengläser
zu sichern. Auch eine weitere Beobachtung
des Gasschuhlehrers ist interessant . Diese
geht nämlich dahin , daß derjenige , der bisher
nur Gasmasken mit Atemfilter im Sommer
trug , zunächst angenehm erstaunt ist, " wie
leicht ihm das Atmen darunter bei Frost¬
temperatur fällt . Diese wichtige Feststellung
dürfte für Uebnnaen mit Gasmasken wäh¬
rend der Winterszeit auch bei uns das In¬
teresse erhöhen . Der Träger muß jedenfalls
vor einem Ernstfälle mit seiner Maske so
vertraut sein , daß er durch die leichtere At¬
mung bei Schnee und Eis nicht etwa in der

Annahme unruhig wird , seine Maske sei nicht in Ordnung .
Auch die Tatsache , daß eine Gasmaske , die einen Dichtungs -
rnhmen aus weichem Belvurleder besitzt , als recht angenehmer
Kälteschutz wirkt , sei hier ergänzend Hervorgehoben .

Die Uebungen mit Atemschutzgeräten während des Win¬
ters gehen natürlich zunächst darauf aus , die üblichen Arbeiten
wie Äuslegen der Schläuche usw . für den Außenangrifs durch -
znführen .

Um nun dem Einzelnen die Ueberzengung sicheren Schutzes
und guten Sitzes seiner Maske beizubringen , wird es sich vor
allen Dingen darum handeln , die angcpaßte Borrichtung aus -
znprobiercn . Die Kontrolle des Sitzes der Maske muß zei¬
gen , daß die Kopsbänderung genügend straff gestellt ist , um die
Schutzvorrichtung dicht am Gesicht anliegend zu erhalten . Aber
nach diesem Anfsetzen wird man zunächst durch herumgehen mit
der Maske feststellen , ob diese nirgends zu straff anliegt . Es
ist zu bedenken , daß da , wo eine Stelle der Kopfhaut zu scharf
gepreßt wird , die Vlutzirkulation Hemmungen erleidet . Dann
kann au dicicn Stellen die Haut erfrieren . Auch darauf ist

zu sehen , daß Metallteile der Maske oder derKopfbänderung bei Hohen Kältegra¬
den nicht die Hant berühren , weil auch dann die Frostgefahr für den Körper ge¬
geben ist .

Um dem Träger in diesen Hinsichten die Gewißheit guten Sitzes zu geben ,
sind neben dem Laufen auch Freiübungen l .Knicbeugc n ' w . l angebracht .

Im Winter kann es in manchen Gegenden zweckmäßig sein , zur Brandstelle
oder zum Ort des Unglücks auf Schneeschuhen zu eilen . Daher werden gegebenen¬
falls auch Skiüüungen unter Gasmasken angebracht sein . In dieser Hinsicht dürf¬
te den Aufgaben der Feuerwehr und der sonstigen Nettungs - und Samari¬
ter -Organisationen der Spvrtgeist unserer Tage zustatten kommen . Andererseits
werden durch Skiläufe mit Gasmasken auch me Uebuugen für die Teilnehmer
abwechslungsreicher und damit anziehender gemacht.

Im weiteren Verfolg wird es sich namentlich in Gebirgsgegenden darum
handeln , nach Erreichung des als Rrandobjeü oder Unglttcksort gedachten Ge¬
bäudes nunmehr unter Gasschutz alle Uebungen für einen wirkungsvollen Jn -
nenangriff durchzuführen .
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Mb . 5 : Skilauf unter Gasmasken .

Die Erfahrungen , die in Nordschweüen
oft bei 40 Grad Kälte gemacht worden sind ,
haben bewiesen , daß trotz ungünstiger kli¬
matischer Bedingungen im Ernstfall unter
modernem Atemschutzgerät auch die schwierig¬
sten Lösch- und Rettungsarbeiten sicher gelei¬
stet werden können!

Ing . P . Mar Gremoe .

Rernsprüche

Gemeinschaft har daa Nechr
darauf , daß der einzelne seine Fähig¬
keiten so ausnutzt , daß der Nutzen der

Allgemeinheit steigt . Deutschland ist
nicht nur eine Schicksalsgemeinschaft
auf Gedeih undDerderb , sondern auch
eine Leistungsgemeinschaft .

Dr . Lcy .
O

^ ^) enn wir alle nicht als eine treueste
Einheit , miteinander verbunden auf
Sein oder Nichtsein , unserer Arbeit

»? S? K ^

nachgehen , dann werden wir in un¬
serem Lebenskampf , der immer hart
war und hart sein wird , nicht bestehen
können .

Adolf Hitler .

L

Abb . ö : Innenangrisf der Feuerwehr unter Atemschutz .
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Eingemummt in einen dicken Pelz , mit flackernder Laterne

in der Hand nnd langem Spieße , so kennen wir den Nacht¬
wächter einer längst vergangenen Zeit . Jenen Hüter der Ruhe
und Ordnung in der Nacht , der zuweilen einschlief unterm
Torbogen , während das Diebesgesindel ungestört sein unsau¬
beres Handwerk treiben und das »»gebändigte Element Feuer
seine verheerende Vernichtung anrichten konnte. Noch heute
spukt dieses romantisch gefärbte, ulkhaft verspottete Zerrbild
jenes Nachwächters in manchen Köpfen herum , wenn die Rede
vom „Wachmann" unserer Zeit ist. Und doch hat der moderne
Wachmann mit dem Nachtwächter nichts mehr gemein. Schon
Ausrüstung und Ausbildung Mein geben ihm ein grundsätz¬
lich anderes Gepräge . Straff und diszipliniert ist sein Auf¬
treten , schwer und ernst sein Dienst . Bevor heute jemand als
Wachmann eingestellt wird , muß für ihn eine polizeiliche Ge¬
nehmigung eingeholt werden, denn das Wachgewerbe ist be¬
kanntlich staatlich konzessioniert . Selbst dann wenn von Amts
wegen keine Bedenken gegen die Person des Bewerbers be¬
stehen , hängt seine Aufnahme noch von einer vielfältigen Eig¬
nungsprüfung ab : Hör- und Sehschärfe, Farbentüchtigkeit.
Schreckhaftigkeit, Wiedererkennungsgabe und schnelle Auffas¬

sungsgabe werden nach einem sorgfältig durchdachten System
ermittelt . Die endgültige Einstellung wird jedoch nach einer
sechsmonatigen Probezeit entschieden .

Das gesamte Wachpersonal wird in allen Zweigen des
modernen Wachgewerbes praktisch und theoretisch durchgebildet .
Boxen , Jiu -Jitsu und gutes Schießen mit der Handfeuerwaffe
sind unbedingte Voraussetzung für den Wachdienst . Neben der
Einführung in die Grundzüge der Verbrechensbekämpfung
und -abwehr , wird der Wachmannanwärter in der allgemeinen
Schadenverhütung und insbesondere im Feuerlöschwesen unter¬
richtet.

Damit wir einen Begriff vom Dienst des Wachmannes ge¬
winnen , begleiten wir ihn , den treuen und zuverlässigen Hü¬
ter unschätzbarer wirtschaftlichen , wie auch kultureller Werte,
auf seinem Kontrollgang in das Dunkel der Nacht .

Grell fällt das Licht seiner Hanölampe auf die kleine Tür ,
die uns den Weg nach einem großen Speicher versperrt . Mit
sicherem Griff findet der Wachmann den richtigen Schlüssel aus
dem schweren Schlüsselbund heraus . Er muß hierbei alles tun¬
lichst vermeiden , was sein Kommen und Gehen irgendwie ver¬
raten könnte. Durch die Finsternis tasten wir uns nun über
einen weiten Lagerplatz. Festen Schrittes geht uns der Wach¬
mann voran : er kennt ja alle Fährnisse hier : wackelige Lauf¬
bretter und ächzende Holzstufen , Katzen und Ratten huschen
schattenhaft vorüber . Wir erschrecken oft darüber , den Wach¬
mann hingegen stört das nicht. Der Helle Schein seiner Lampe
gleitet in alle Winkel und Ecken , aus denen jeden Augenblick
Gefahr drohen kann. Kein verdächtiges Geräusch , kein noch so
schwacher Brandgeruch darf ihm entgehen. Sind ja ein gut
ausgeprägter Gehörs - , Tast- und Geruchssinn wesentliche Helfer
des Wachmannes auf seinen Kontrollgängen .

Unterdessen gelangten wir an eine der vier oder fünf Kon¬
trollstellen , die in diesem Bewachungskomplex angebracht sind.
Hier muß der Wachmann mit dem in einem kleinen Behältnis
festgemachten Schlüssel seine Stechuhr bedienen. Damit wird
der Zeitpunkt und der Ort des augenblicklichen Wachganges auf
einen Papierstreifen in der Uhr registriert . An jeder dieser
Kontrollstellen hat der Schlüssel eine andere Form und es ist dem
Wachmann unmöglich, die eine oder andere pflichtwidrig zu um¬
gehen. Brüche kurz nach der in des Wachmannes Uhr regi¬
strierten Zeit am betreffenden Ort ein Schadenfeuer aus , wür¬
de in erster Linie der Wachmann zur Rechenschaft gezogen , denn
er hätte unbedingt etwas „riechen " müssen . Vergleichen wir
überdies die gestochenen Zeiten von den Kontrollgängen ver¬
schiedener Nächte , dann finden wir . daß der Wachmann niemals
zur selben Zeit an einem bestimmten Ort sein darf . Der
„Spanner " (Aufpasser ) von der Einbrecherznnft wird sich also
vergeblich mühen können , um das Kommen und Gehen des
Wachmannes zu erspähen.

Pflichtgemäß hat der Wachmann alle Rampenluken des
Speichers nachgesehen , ob nicht etwa diese oder jene von unbe¬
rufener Hand geöffnet oder von fahrlässigem Personal der Fir¬
ma überhaupt unverschlossen wurde . Die Zahl der alljährlich von
Wachmännern unverschlossen Vorgefundenen Türen geht in die

Hunderttausende . Selbst Geldschrünke wurden in einer Groß¬
stadt wie Dresden im Laufe eines Jahres in 149 Fällen sperr¬
angelweit offen gefunden. Welche Anforderungen gerade hier
an einen geraden und unbeugsamen deutschen Charakter des
Wachmannes gestellt werden , mag einleuchten .

Wir hatten kaum die Tür zu dem anliegenden Fabrikge¬
bäude sorgfältig hinter uns geschlossen - der Wachmann mutz
jede Tür hinter sich abschließen — als uns ein Heller Lichtschein
durch das große Fenster in der Trennwand eines Maschinen¬
saales in die Äugen fällt. Blendlaterne ? Einbrecher oder ? . . .
Schnell prüft der Wachmann seine Schußwaffe, die er sonst un¬
gern aus dem Futteral nimmt : man kann nie wissen . . . Dann
schnell — vorsichtig macht er die Tür zu dem anliegenden Raum
auf, und schon hat er erfaßt , was die Ursache des Aufflammens
war : Feuer !

Der Wachmann hat die Anwesenheit des Begleiters fast
vergessen , entschlossen bandelt er jetzt nach seinen Instruktio¬
nen : Bei Bränden , deren Umfang zweifelhaft ist, sofort die
Feuerwehr alarmieren , Zufuhr von Luft verhindern , Handfeu¬
erlöscher bedienen oder sonst erreichbare Feuerabwehrmittei
anwenden !

Das Taschentuch vor dem Munde , windet sich der Wachmann
durch den öligen Qualm bis vor zum Brandherd , den Hand-
fcuerlöscher hatte er fast instinktiv von der Wand genommen.
Aha, eine Kiste mit Putzwolle schwelt schon in beträchtlichem
Ausmaße , doch sein Hanöfeuerlöscher reicht gerade aus , um das
entfesselnde Element im Keime zu ersticken.

Dann schreibt der Wachmann seine Meldung und —
Noch mehrmals mutz der Wachmann bis in die frühen Mor¬

genstunden seine Bewachungskomplexe revidieren . Keine Mi¬
nute , man möchte sagen : keine Sekunde darf er in feiner Be¬
wachung nachlässig werden. Und immer und überall ist der
Wachmann sich selbst überlassen.

Abwechslungsreicher oft aber auch verantwortungsvoller ist
der Dienst des Wachmannes in den inneren Revieren der
Großstadt. Bei einem Juwelier plärrt plötzlich die Alarmanla¬
ge . Einbruch? Nein , diesmal hat sich die Alarmglocke von
selbst ausgelöst. Durch eine Erschütterung vielleicht . In die¬
sem Falle muß der Wachmann schnellstens für Abhilfe sorgen,
damit die Anwohner nicht länger im behaglichen Schlaf gestört
werden . Ueberall greift der Wachmann ein . wenn es irgend¬
wie zu helfen gilt . Die Statistik des deutschen Wachgewerbes
verzeichnet 9489 offene Gas leitungen , die von Wachmännern
innerhalb eines Jahres abgestellt worden sind . 4333 Brände
wurden von ihnen selbst gelöscht nnd 1362 größere Feuer den
Feuerwehren gemeldet. Unabsehbar möge der Gas - , Wasser - ,
Feuer - und Elektrizitätsschaden sein , der alljährlich durch die
Gewissenhaftigkeit des deutschen Wachmannes verhütet
wird . Nicht selten sind die Fälle , in denen der Wachmann zum
Lebensretter einzelner und mitunter auch vieler Menschen ans
einmal wurde.

Bon dieser Erkenntnis -werden wir so richtig durchdrungen,
wenn wir einmal mit dem Wachmann in die tiefen und engen
Kellerschächte eines Großstadtthcaters hinuntersteigen . Mulmige
Luft herrscht hier in diesen Schächten , in denen man nur ge¬
bückt gehen kann. Ein dichtes Rohr - und Leitungslavyrinth
durchzieht diese Gänge . Ekelige Spinnweben kleben sich aufs
Gesicht. Selten verirrt sich ein Mensch hierher , in diese gruse¬
ligen Keller, die an geisterhafte Katakomben erinnern . Non
oben dringt noch beschwingt Opercttenmusik an unser Ohr .
Gespannt lauschen wir den Klängen , doch der Wachmann hört
darüber hinweg. Hängt ja so vieles von seiner Aufmerksam¬
keit ab : Ein Wasserrohr kann alles überschwemmen . Ein un¬
dichtes Gasrohr kann eine unausdenkbare Explosion verursa¬
chen , die vielleicht Hunderte von Menschenleben kosten kann , die
jetzt sorglos im Parkett dem Zauber der Theateraufsührung
lauschen . -

Nacht für Nacht geht der Wachmann durch einsame Lager¬
plätze und riesige Speicheranlagen . Treppauf und treppab
durch Fabriken und Kontorräumc . Immer wenn sich die
schweren Scherengitter vor die Schaufenster der Geschäfte legen
und die Lichtreklamen anfleuchten, fassen die Wachmänner in al¬
len deutschen Gauen festen Tritt im Dienste der Schadenver¬
hütung . Rudolf Hanns Gnepper .

Die in Lekiingsslsrtten unil llönFe ^n
Mehrfache und große Branükatastrophen , die in den letzten

Jahren nicht nur Dörfer halb vernichtet, sondern auch Städt¬
chen schwer getroffen haben , geben mir Veranlassung , mich Heu
te über dieses Thema zu äußern .

Wohl sind heute fast alle Land- und Gebirqsstöötc auch
-Dörfer mit Wasserleitung versehen, doch der Druck in derscl
den ist nach Vornahme von 4—6 Schlauchleitungen , mitunter
schon bei 2 Schlauchleitungen meist sehr schwach . Daß dies
häufig an den zu klein bemessenen Hochbehältern, der tiefen
Lage derselben und nicht zuletzt an den zu eng dimensionierten
Leitungsröhren liegt, sei nur nebenbei erwähnt . Auch liegen

oie Hydranten oft 196 und mehr Meter auseinander , sodaß
zur Vornahme von 2 Rohren lSchlauchleitungcni oftmals 239
Meter an Schlauchmaterial erforderlich sind. Fst dieses Ma¬
terial nun einwandfrei , also vollkommen unbeschädigt , so mag
es noch angehen , treten jedoch mehrere Spritzstellen während
der Löscharbeit auf , so läßt sich leicht an den Fingern abzählen,
wieviel Druck noch übrig bleibt , mit dem ein Feuer bekämpft
werden kann. Hat man nun eine Kleinmotorspritze zum sofor¬
tigen Einsatz , so ist damit auch noch nicht viel gewonnen , denn
zur Speisung derselben gehört vor allen Dingen viel Wasser .
Wird sie jedoch durch Wasserzuführung von 2 Hydranten aus
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gespeist , to ist ein Arbeiten unter gutem Druck wohl möglich ,doch müssen dann die Schlauchleitungen vom Hydranten zur di¬rekten Löscharbeit ausgeschaltet werden . Deshalb ist in solchenFällen die Motorspritze nur ein Beruhigungsmittel , dochtäuscht man sich bei schlechten Wasserverhältnissen nur einenkräftigen Feuerschutz vor, der in Wirklichkeit aber nicht immer
besteht . Daher prüfe man vorher die Wasserverhältnisse und
beschaffe, wenn diese für ' ausreichend befunden werden, dann
erst die Motorspritze. Was ist also da zu machen ?

Wasserläufe gibt es in hochgelegenen Ortschaften nicht undführt ein solcher in größerer Entfernung an einem Orte vor¬bei , so werden wieder enorme Schlauchmengen benötigt , um das
Löschwasser nach der oft sehr weit entfernten Ortschaft und dann
noch nach der Brandstelle befördern zu können. Vorausgesetzt,daß es keine größere Strecke denn 4M Meter bei etwa 20—30Meter Steigung zu überwinden gibt. Bei größerer Entfer¬
nung ist allerdings die Einschaltung einer zweiten Motorspritzeerforderlich , die aber — wie die Erfahrung gelehrt — immer erst
nach einem gewissen Zeitraum eintreffen kann. Das Trans¬
portieren ist ja zwar mitunter notwendig , doch bis alles so¬weit ist, bis dies erfolgen kann, vergeht immer eine MengeZeit . Doch auch hier ist gutes Schlauchmaterial Grundbedin¬
gung, sonst geht mehr Wasser auf dem Weg zur Brandstelle ver¬loren als am Strahlrohr zum Vorschein kommt .Man wird hier einwenden : „Na , da muß Loch ein Eis¬oder Fischweiher in der Nähe sein !" Ja , das sollte bei derartig
leidlichen Wasserverhältnissen wohl der Fall sein , doch wo ein
solcher eben nicht vorhanden ist, muß entsprechender Ersatz ge¬
schaffen werden . Und damit komme ich dahin , wo ich hinkom¬
men wollte, nämlich zum — unterirdischen Wasserbehälter. —

So hatte ich Ende Oktober ds . Js . Gelegenheit , der Schluß-
Übung der Wehr einer alten Kleinstadt beizuwohnen. Die Wehrwar gut ausgebilöet und im Löschangriff geschickt , doch mit den
Wasserverhältnissen war es schlecht bestellt . Leider — denn das
Städtchen hatte ganz gewaltige Objekte, die im Falle eines
Brandes nie und nimmermehr von der Wehr gelöscht werden
konnten , selbst mit der Motorspritze nicht , die den Hyöranten -
leitungen das Wasser wegnimmt und daher abgestellt werden
müssen . Was wollten da weitere Motorspritzen , die zur Hi-
feleistung angeforöert werden, noch helfen und retten ? Nichts!

Bei besagter Uebung ses war eine große Mälzerei , ehe¬mals Brauerei mit hohem Satteldach als Branöobjekt angenom¬
men worden ) konnten im ganzen nur 4 Rohre von 2 Hydranten
vorgenvmmen werden. Mehr war nicht möglich . Die Lafetten-
Motorspritze wurde zwar an die markierte Brandstelle ge -

^ bracht, doch nicht eingesetzt , da man den bereits liegenden
Schlauchleitungen nicht Las Wasser wegnehmen wollte . Das
Brandobjekt mußte deshalb schon von allem Anfang an als
verloren betrachtet und mithin auch der Jnn -mangriff rück¬
gängig gemacht werden. Hier lag also im Ernstfälle die oft ge¬
hegte überflüssige Befürchtung nahe , daß die Rvhrführer trotz
mutigem Einsatz ihrer Person , Gefahr liefen , zu verbrennen
oder flüchten zu müssen. Der anwesende Landrat war deshalb
unangenehm überrascht zu vernehmen , daß im vorliegenden
Falle nicht nur die ganze Mälzerei mit zusammenhängendem
großen Wohnhaus , sondern auch die im Abstand von 7 Meter
stehende Schule lehemaliges Schloß ) und die dahinter liegenden
alten Gebäude binnen ganz kurzer Zeit ein Raub der Flam¬
men werden würden . Bei westlicher Windstrümung könne so¬

gar auf die Vernichtung dieser Objekte gewartet werden . Auf
diese Aussprache fragte diese Amtsperson ebenfalls : „Ja was
ist denn da zu machen ?" Wasserentnahmestetten waren jedoch
soweit man mir versicherte , nicht vorhanden , also schlug ich inunmittelbarer Nähe eines solchen gut brennbaren Objektes jeeine Zysterne für ISO Kbm . Wasser vor , falls man nicht vorzöge,eine neue und ergiebigere Wasserleitung zu bauen . Der rührigeWehrführer erklärte aber voll Eifer : „Ja , wenn wir die Mit¬tel hätten , dann wäre schon längst Ersatz für die beiden alten
Schlauchwagen beschaffen worden , aber von der Anlage vonZysternen kann gar keine Rede sein , denn die Kosten hierfürkönnen niemals bestritten werden !"

Da mischte sich der anwesende Kreisbranödirektor in die
Unterhaltung und meinte : „Da machen Sie sofort eine Ein¬
gabe , schildern die Gefahren , die durch die schlechten Löschwasser¬
verhältnisse für die ganze Stadt bestehen und bitten um Zu¬
schuß zur Anlage von unterirdischen Wasserbehältern . MitIhrer Motorspritze sind Sie ' — ohne besondere Wasserentnahme¬
stellen — ja doch vollkommen machtlos!"

Das war ein Wort zur rechten Zeit , denn als wir uns nach
dem , bis an die andere Straße führenden, großen , ehemalig
fürstlichen Palais begaben, in dem sich jetzt eine Steingutwaren¬
fabrik befindet, konnten sich die Vertreter der Behörden und
Feuerwehren erst davon überzeugen , in welcher Gefahr die
ganze Stadt schwebt. Nun stimmte sogar der Lanürat der An¬
lage von Zysternen zu und versprach auch seinerseits einen
Zuschuß aus Kreismitteln .

Aber warum hat man denn von diesen Zuständen nichts er¬
fahren ? , hörte man einige Herren fragen . Ja , weil niemand
den Mut besaß , um den Vorgesetzten Stellen die Augen zu öff¬
nen und aus die große Gefahr hinzuweisen, in der sich die Stadt
ständig befand.

Es wurde hierauf noch lange hin und her verhandelt und
die verschiedensten Vorschläge gemacht , u . a . auch eine elektrisch
betriebene Pumpe aufzustellen, die den Druck in der Wasser¬
leitung verstärken und bei Feuer eingeschaltet werden sollte .Dann der Anschluß an die Kreiswasserleitung und schließlich
die Errichtung einer Pumpenstation an eine Wasserader. Doch
nahm man von der weiteren Besprechung von all diesen Vor¬
schlägen wieder Abstand , weil der „Spaß " sonst zu teuer wer¬
den würde . So wählte man das kleinere Uebel, die Anlage
von Zysternen , aus denen die Motorspritze bei einem Schaden¬
feuer Wasser entnehmen , nur etwa 80—100 Meter B -Schlauch
benötige und dann 3—3^ Stunden ununterbrochen arbeiten
könne . Die Hydranten würden dann , unabhängig von der
Motorspritze, stets mit 4 Rohren Wasser zu liefern im Stande
sein .

Der Wehrführer war vernünftig genug, ob dieses Vor¬
schlages durch Fernstehende nicht den Gekränkten zu spielen,denn die Verbesserung der Wasserverhültnisse lag ja schließlich
auch im Interesse der Feuerwehr . Aber wieviele Kameraden
kann man finden, die sich beleidigt und vergrämt zurückziehen,wenn wirkliche Verbesserungen vorgeschlagen werden , die nicht
auf dem eigenen Boden gewachsen sind. Doch mit dieser Sitte
muß gebrochen werden , wenn der Wehrführer nicht in der Lage
ist , mit seinen Wünschen und Begehren durchznörücken . Also
gilt auch in solchen Fällen der mehr als 88 Jahre alte Feuer¬
wehrspruch „Einer für Alle und Alle für Einen ." II . 8t .

Pommersches Schloß
eingeäschert

In dem künstlerisch wertvollen
Schloß von Pansin (Kreis Saatzig)
brach in den frühen Morgenstunden
ein Brand aus , der fast das ganze
Schloß in Asche legte . Nur wenige
Räume konnten gerettet werden.
Zahlreiche Kunstgegenstände wur¬
den vernichtet, dagegen gelang es ,
eine wertvolle Bibliothek und den
historischen Krönungsstuhl König
Friedrichs I . in Sicherheit zu brin¬
gen . Man sicht hier einen lieber
blick über das brennende Schloß .

(Weltbilö- M)
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Seitens des Feuerwehrbeirates ivar eine Eingabe an denHerrn Reichs-» unö Preußischen Minister des Innern gerichtetworden mit dem Ziel , nochmals in eine Ueberprüfung einzn-treten , ob auf den Kamm des Feuerwehrhelmes verzichtet iver-oen könne . Nach einer nunmehr vorliegenden Mitteilung desHerrn Sachbearbeiters des M . d .J . gnd die diesbezüglichen Ein¬gaben des Feuerwehrbeirals und des Deutschen Gemeinde¬tages als nicht vertretbar bezeichnet morden, so daß es als end¬gültig anzusehen ist , daß der F e u e r iv e h r h e l m m i t

K a m m versehe n sein muß.Der Herr Stellvertretende Präsident des Feuerwehrbei¬rats , dem z . Zt . die Leitung desselben obliegt, hat diesenSachverhalt in einem Schreiben an das Landesamt für frei¬willige Feuerwehren und in einem Rundschreiben an die Lei¬ter der Berufsfeuerwehren in Preußen bekanntgegeben undu . a . das Folgende ausgeführt :
„Wenn auch aus den bekannten Gründen bedauert werdenmutz, daß eine andere Regelung nicht zu erzielen war , so er¬scheint es mir doch untunlich, weiterhin aus eine Abänderungder bestehenden ministeriellen Bestimmungen über Feuerwehr -helme (Anordnung des M .d .J . vom 20 . 10. 1884 — I I I) 2465 II ,berichtigt durch die Anordnung des M .d .J . im MinBl . f . ö . Pr .

i . Verw . 1934 S . 1511s zu warten , etwa in der Hoffnung, ir¬
gendwelche noch bcizubringende Gründe könnten dazu angetan»sein , diese Aenderung zu erreichen.

Umgekehrt muß m . E . jetzt dafür Sorge getragen werden,daß in Feuerwehrkreisen klar zum Ausdruck kommt , daß dieHelmform nunmehr endgültig fest liegt und weiteresZögern in der Beschaffung nicht im Sinne der erwünschtenBereinheitlichung der Feuerwehrausrüstung liegt . Damit wirddann erreicht, daß die eingetretene Stockung im Absatz derHelme behoben wird und den Lieferfirmen entsprechend den im

Einvernehmen mit dem Herrn Minister des Innern getroffe¬nen Abmachungen gewisse Garantien für größere Aufträge ge¬geben werden können, wovon ja die s. Z . vereinbarte Preis¬herabsetzung des Helmes von 18,72. RM . auf 17.20 RM ab¬hängig gemacht wurde .
Abschließend darf ich wohl noch die Bitte aussprechen, nun¬mehr auch seitens des Landesamts für sreiw. Feuerwehrenlbzw . „seitens der Bernfsfcuerwehren " ) mit aller Klarheit denStandpunkt zu vertreten , Laß das Recht zum Tragen des Hel¬mes mit Kamm in der vorgeschriebenen Ausführung alleinden behördlich anerkannten Feuerwehren zu¬steht . Dieser Schutz der Uniform ist durch die diesbezüglichenAnordnungen des Herrn Reichs- und Prenß . Ministers desInnern gewährleistet , wonach sonstige Personen oder Organi¬sationen nicht befugt sind, Nniformstücke zu tragen , wie sieden öffentlichen Feuerwehren zuqestanden sind , oder diemit diesen verwechselt werden können. Wenn an diesemGrundsatz folgerichtig sestgehalten wird und andererseits imRahmen der örtlich vorhandenen Mittel möglichst bald alleFeuerwehren mit dem vorgeschriebcnen Helm ausgerüstet wer¬den , wird durch den vereinheitlichten Helm sehr bald ein wei¬teres feuerwehrcigenes Merkmal in der Oefffentlichkeit be¬kannt werden ."
Damit ist eine für alle Feuerwehren in Preußen , darüberhinaus jedoch im Hinblick auf die zu erwartende Regelung imReich auch für die Feuerwehren außerhalb Preußens wichtigeZweifelsfrage endgültig entschieden worden . Es wäre zu begrü¬ßen , wenn es möglich wäre , in Kürze die Angleichung derHelme an die ministeriellen Bestimmungen möglichst vollstän¬dig zu erreichen und andrerseits die Beschränkung auföffentliche Feuerwehren dnrchzuführen. ( „Feuerschutz " .)

vss Visk bei
Der „Bayerischen Ostmark" entnehmen wir folgende be¬

achtenswerte Ausführungen von Michael Dörfler . Bauer :Vor einigen Wochen brach (weil ein Bauer selbst auf dem
Garbenstock das Rauchen nicht lassen konnte ! ) in unserem Dorf
Großfeuer aus . Richtig zum Ausbruch kam das Element erst
gegen Mitternacht : außerdem ging ein starker Wind . Bis Hilfe
zur Stelle war , hatte das Feuer schon weit um sich gegriffen.Zu retten waren , nachdem sich die Menschen in Sicherheit be¬
fanden , zunächst 8 Pferde , 22 Stück Vieh , 20 Schafe, 8 Schweine.Der Umgang mit Tieren bei Brandgefahr ist aber , wie jederweiß , keine leichte und auch keine ungefährliche Sache . Mit
Schreien und aufgeregten Wesen ist es da nicht getan , besonderswenn , wie in unserem Falle , die Ställe schon voll Ranch sindund in einem Stalle die Flammen bereits durch die Raufen
züngeln . Die Pferde waren bald in Sicherheit , das Jungvieh
auch, das wurde teilweise hinausgetragcn , ebenso die Schweine ,Weit schwieriger war jedoch das Rettnngswerk bet den Ochsenund Kühen, die fast nicht hinaus zu bringen waren . Was Hel¬
sen in solchen Augenblicken Schläge und Wutausbrüche bei ei¬
nem verängstigten und störrischen Großvieh — gar nichts ! Die
lassen sich eher totschlagcn , als daß sie durch Rauch und Feuergehen. Am meisten verängstigt werden sie durch das Johlen und
Rufen und das sinn - und fassungslose Getue fremder Leute , vondenen natürlich jeder den besten Rat zu geben meint .Den allerbesten Rat aber hatte bei diesem Brand der Kuh -
lnecht daS Rrandleiders . Der schaffte zunächst dem Ranch und
den Flammen dadurch anderen Abzug, daß er die große Schie¬betüre zum Durchgang von der Scheune in den angebauten
Wagenschuppen öffnete , woran zuvor noch niemand gedacht hat¬
te . Sofort verminderte sich jetzt die Gefahr in den Ställen . Mit

Hilfe zweier Schlauchleitungen der Feuerwehr konnte Ge¬
schirr , Wagen und Maschinen in diesem Schuppen gerettet wer¬
den . Auch das Großvieh brachte man dann heraus : drei schwere
störrische Ochsen aber nur dadurch , daß man sie nacheinander
aus die ausgehängte Stalltür stellte , an dieser ein langes dickesSeil befestigte und so das Tier ans dem Stall ins Freie zog.Das war eine (ehr schwere Arbeit , geleistet von 15 20 starkenMännern aber es ging.

ES ist wichtig , daß bei der Hinansschaffung des Viehes in
erster Linie eigene Leute anfassen , die die Tiere kenne » : das
gilt besonders bei lebhaften Pferden , die zu Personen aus der
Familie oder zum Gesinde sofort ein viel größeres Vertrauen
haben und sich im Gefahrsalle ruhiger und williger verhalten,Man glaube aber nicht, daß dies bei dem „blöden" Hornviehkeinen Einfluß habe . Ein gutes , zutrauliches Wort ist bei je¬
dem Tier weit wirkungsvoller als Stockhiebe oder gar Fuß¬
tritts _

Ä» Mer Alitttochrlliami
ein Abonnent der Badischen zenertveh .zettinlg

kililleilungen ilei » ßeuenlevknisrrken
Ißoi' mvnslvlle

Neuerschienene Normblätter.
Im Verlauf der letzten Wochen ist die Normung im Feuer¬wehrwesen einen erheblichen Schritt vorwärts gekommen. Fol¬gende Normblätter sind neu erschienen und vom Beuth -VerlagG . m. b . H„ Berlin SW 19, Dresdencrstraße 97 , zu beziehen:

1 . 01X PIM 103 Feuerlöschkreise-lpnmpen, Benennungen
2 . „ „ 210 Feuerlöschtcich (800 M' und 1800 mJ
3 . „ „ 211 Feuerlöschteich mit befestigter Böschung ,vereinfachte Ausführungl . „ „ 801 O - Druckkupplung für 25 mm Durchmesser-

Schlauch
5. " " 802 O- Druckkupplnng für 52 mm Durchmesser -

Schlauch
0. " " 808 II - Druckkupplung für 75 min Durchmesser -

Schlauch
7 . „ „ 804 B -Saugkupplung
8 . „ „ 805 F -Saugkupplung
9 . „ „ 806 O -Festkupplung

10 . „ „ 807 O -Festkupplung
11 . „ „ 308 II -Festknppluna
12 . „ „ 809 F - Festkupplung
18 . „ „ 311 O-Blindkupplung
14 . „ 812 II-Blindkupplung
15 . „ 818 .1 - Blindkupplung
16 , " " 525 Ileberdrnckmcffpr und llntlrdrnck lleber -

drnckmesser für Kraftspritzen und Ziffer¬
blätter

17. " " 526 Ueberdruckmesser und Unterdrück- Ueber-
druckmesser für Kraftspritzen. Technische Lie -
fervorschriften

18. NIX > Hinweisschilder, Feuerwehrleitungen
19 . 4067 Hinweisschilder, Wasserleitungen
20. 4068 Hinweisschilder, Abwasserleitungen
21 . „ 4069Hinweisschilder, Gasleitungen

)Die Plätter 1 bis l8 sind für NM . 0 .72 je Stück und
die Blätter 19 bis 21 sind für RM . 1 . je Stück beim

Beuth -Verlag G . m . b . H ., Berlin SW 19, erhältlich.)
Von diesen Normen ist die Gruppe der Kupplungen beson¬ders zu werten , da durch ihr Erscheinen endlich die Möglichkeiteiner Zusammenarbeit aller Feuerwehren im Reich gegeben ist.
Es ist hierzu allerdings erforderlich, die Verwendung die¬

ser Kupplungen gesetzlich vvrzuschrciben . Die zuständigen Mi¬
nisterien haben sich mit dieser Frage bereits besaßt, so daß in
.Kürze mit einer solchen Vorschrift zu rechnen ist .

Es wird dringend empfohlen, schon vor Erscheinen einer
gesetzlichen Vorschrift nur nvrmengerechte Kupplungen zu be¬
schaffen, da nur beim Einhalten der vorgeschriebenen Maße ,Toleranzen , Legierungen und Festigkeiten ein einwandfreiesArbeiten der Kupplungen gewährleistet ist.
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Hus rlsn ksrlisvken
Baden -Baden, den 13. Dezember 1936 .

F^rlolß Ksuffmsnn KO ^ski »v
kknung «iunvk «li « feuvn « skn

Am heutigen Tage kann ein Volksgenosse seinen sechzig¬sten Geburtstag begehen , der sich durch sein pflichttreuesund unermüdliches Wirken für die Allgemeinheit große Ver¬
dienste erwarb und der im hiesigen geselligen und vereinsmäßi¬
gen Loben eine besondere Rolle spielte : Herr Adolf Kauff -
mann . Mit allen Fasern seines Herzens Baden - Baden ver¬bunden , war es für den Jubilar stets eine selbstverständlichePflicht , seiner Vaterstadt durch Einsatz seiner Kräfte zu dienenund ihre Belange zu fordern . Seine altruistische Lebensauffas¬sung führte ihn schon in jungen Jahren jener Organisation zu,deren Grund - und Leitsatz der heutigen Auffassung von Gemein¬
nutz entsprach. Im Jahre 1899 trat Adolf Kauffmann in die
Freiwillige Feuerwehr ein , deren unermüdlicher und begeister¬ter Jünger er alsbald wurde . Bereits nach sechs Jahren beriefihn das Vertrauen der Kameraden in das Offizierskorps , dem
er seitdem- ununterbrochen und mit Auszeichnung angehört . Alses im Jahre 1923 galt , für den unvergeßlichen Kommandanten
Höllischer einen geeigneten Nachfolger zu finden , fiel die Wahl
nicht schwer. Adolf Kauffmann übernahm die Führung in schwer¬
ster Zeit : mit der ihm eigenen Energie führte er seine Ge¬
treuen immer größerer Schlagfertigkeit entgegen, sein Ziel , die
von ihm geleitete Wehr auf den Stand modernster Entwicklung
zu bringen , hielt er unverrückbar fest . Was seine Vvrgänger
begannen , wußte er in weitausschauender Weise zu vollenden.Wenn heute unsere Freiwillige Feuerwehr Altstadt zu einem
jeder Lage gewachsenen , vertrauenswürdigen Instrument ge¬worden ist, gebührt dem Jubilar der Hauptanteil daran . Daher
steht sein Korps wie einst , so auch heute, hinter ihm, daher dankt
man ihm in den Kreisen der Kameraden am heutigen Tage be¬
sonders herzlich , mit diesem Danke die herzlichsten Wünsche fürdie Zukunft verbindend. Daß aber auch die Laudesführung der
badischen Freiw . Feuerwehren die Tätigkeit des Kommandanten
Adolf Kauffmann anerkennt und würdigt , dafür sind seine im
vorigen Jahre erfolgte Ernennung zum Bezirksbrandmeisterund die Verleihung mehrerer Ehrenzeichen redender Beweis .Wie der Jubilar im großen Weltkrieg als Kämpfer an den Fron¬ten seine vaterländische Pflicht redlich erfüllte , so stellt er auchim Kampf gegen die Elemente seinen Alaun . Mancher Ernst-

» fall, manch Großbrand zeigte , daß wir in ihm die verläßlichste
Kraft an verantwortlicher Stelle haben.

Daß es sich seine Kameraden nicht nehmen ließen , am 99.
Geburtstag ihres Kommandanten diesem ein besonderes Zei¬
chen ihres Vertrauens und ihrer Wertschätzung zn geben , ist
selbstverständlich. .Gestern abend brachte die Fenerwehrkapelle dem verehrten
Kommandanten ein Ständchen bar , für welches der Geehrte
mit herzlichen Worten dankte . Hierauf versammelte sich der
Berwaltungsrat der Freiw . Feuerwehr Altstadt im Sitzungs¬
saal des Feuerwehrhauses , um dem Jubilar iir herzlicher Weise
die freudige Anteilnahme der Wehr an diesem Erinnernngstag
zu bekunden. Der Schmuck des Zimmers , das von der reichen
und langjährigen Tätigkeit des Jubilars zu erzählen weiß , hob
die an sich schon feierliche Stimmung . Kommandant -Stellver¬
treter Werzinger richtete an den um die Wehr hochverdien¬ten Kommandanten namens der Kameraden herzliche Worte der
Beglückwünschung. Zum äußeren Zeichen des Dankes konnte
er eine Ehrengabe überreichen, die dem Geehrten sichtlich Freu¬

de machte. Mit bewegten Worten dankte BezirksbranömeisterKauffmann für die ihm dargebrachten Glückwünsche , gleich¬zeitig versichernd , auch fernerhin feine Kraft der edlen Sache der
Feuerwehr widmen zu wollen.

Bei einem kleinen Imbiß und einem guten Trunk blieb der
Verwaltungsrat noch einige Stunden beisammen , um auch ingemütlicher, kameradschaftlicher Weise der Ehrung Ausdruck zugeben .

Mit all seinen Freunden und Kameraden vereinigen auchwir uns in dem Wunsch , baß dem Jubilar noch recht viele son¬nige Jahre beschieden sein mögen!

Konstanz. (Vorführung der Wettkämpfe . ) An¬
stelle der sonst üblichen Schlnßübung hatte das Kommando be¬
schlossen , der Öffentlichkeit am Dienstag , den 22 . Oktober 1936 ,die W e t t k a m p f m a n n s ch a f t vorzustellen. Es war die
Mannschaft ( 1 Führer , 3 Geräteführer und 24 Mann , zusammen¬
gestellt aus dem 1 . , 2 . und 3 . Löschzugs , die beim Landesfeuer¬wehrtag in Villingen am 1 . September ös. Js . aus dem Weiß
kampf der badischen Wehren mit höchster Punktzahl hervvrge -
gangen ist . Diese Vorführungen der Wettkampfmannschaft soll¬ten den Kameraden , die in Villingen nicht mit dabei sein konn¬ten und einem weiteren Kreis der Bevölkerung Gelegenheitgeben, die Ausbildung und das Können dieser Mannschaftkennen zu lernen . Leider war die regnerische Witterung am
Vorführungstage nicht dazu angetan , ein zahlreiches Publi¬kum auf den nassen Döbelplatz anzulocken . Wenn sich trotzdem
noch eine beträchtliche Zuschauerzahl eingefunöen hatte , so zeugtdas von dem Interesse , das der Wehr entgegengebracht wird .Außerdem erschienen die Herren Lanöeskommissär Wöhrle ,Rcgierungsrat Schühly , Bürgermeister Mager , die Rats -
Herren Gierke und Maier , Polizeihauptmann Fuchs ,Branddirektor Mannhart , Kommandant-Stellv . Knisolvon der Bahnhoffeuerwehr , Kolonnenführer Hornstein vonder Freiw . Sanitätskolonne und Kommandant Diebolt vonder benachbarten schweizerischen Feuerwehr Kreuzlingen sowieder Chef des Rettungskorps Kreuzlingen , Herr Häberle .In der Mitte des im Viereck aufgestellten Korps war die
Wettkampfmannschaft mit ihren Geräten — Schiebeleiter , Me¬
chanische Leiter und Hydrantwagen - - angetreten . Das Kom¬
mando über die Wettkampfmannschaft hatte der stellv . Lösch -
zugführer Arth . Schwarz . In rascher Folge sah man von
der Mannschaft die schneidig durchgeführten verschiedenen
Hebungen, wie : Freiübungen , Marschbewegungen, Geräte¬
exerzieren , Einzelvorführungen der Geräte , Leineuwerfen und
zum Schluß verschiedene Angriffsttbungen am Steigturm nachKvmmando und zwar : Rettungsübungen , Rückzug der Mann¬
schaften wegen Einsturzgefahr , Außen- und Jnnenangriff , Ret¬
tung von Bewohnern im Erdgeschoß mittels Rauchmasken und
schließlich noch eine Sclbstrettung . Sämtliche Hebungen ließenerkennen, daß die Mannschaft mit Fleiß tatkräftig an ihrer
Ausbildung gearbeitet hat und heute das Kernstück der Konstan-
zer Wehr darstellt.

Gegen 9 Uhr war die Hebung, beendet und die Wettkampf¬
mannschaft und das Kvrps marschierten zunächst zum Stefans¬
platz , wo die Geräte eingebracht wurden . Anschließend ging es
unter Vorantritt der Fenerwehrkapelle nach „St . Johann "

, wo
der K a m e r a d s ch a f t s a b e n ö stattfand. Nach dem Schüb-
lingesscn begrüßte zunächst Kommandant Müller die Erschie¬
nenen , darunter auch die Vertreter der Behörden , die bereits
der Uebung beigewohnt hatten , aufs herzlichste. Er gab noch-

Blick in das neu eröffnete
Löffinger Heimatmuseum

Im Vordergrund die Lösfinger Feuer¬
spritze von 1896 , ein Werk heimatlicher Hand¬
werkerkunst mit reicher Schnitzerei , im Hin¬
tergrund die Fahne der Löffinger Miliz von
1795 , darunter ein Alemannengrab aus dem
vierten Jahrhundert .

DNB -Heimatbilöeröienst .
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l 'odeslaß 11. Derember 1935Dauer der IVeklmann 2eit 48 Satire

TEepksn /Mgsiei »
üreiw-OIi^e üeuerxvebr Vsltersboken
StvIIventn . Obmsnn
Leruk : Landwirt
^ Iter : 3 )̂ 3akre
I '-destax 13. ^ uxusl 1935
Dauer der V/ekrmsnnsrell : 6 Satire

HeinnivI , ^ ung
eki ^eninilglieil
üreiv . üeuervekr klemsdacb a . ci . 6 .
veru ! Dandvlrt
^ iter 67 Satire
lodeslax : 6 . November 1935
Dauer der IVekrmsnnsreit: 40 Satire

VfiUlvIm KslLeNNIS ^ SN
?reiviH !§e ^euervekr Konslsn̂
Lknenmilglieil
Kerui V̂ -iZnermeisisr^ Iter : 81 3akre
l 'o eslaZ : 14. Oktober 1935
Dauer der IVebrmaansreit'. 40 3akre

Keong Kling
breivvilÜAe üeuervebr 8ckrie8keim

er : î 7 3a
"

rs
l 'odestsZ : 20 September 1935
Dauer der V̂enrmsna»2ej1 . 40 datire

fniedniol , HienknlLvi »
kabrikleueivelir ller -Uuminium -1Vg>2-
verke 8in §en -llokentivieI
Lernt : 8cbmied
^ Iter : 50 3abre
l 'odeatas 9. November 1935
Dauer der tVebrmannsrelt : 11 3skre

kinil Vleek
üreivilllZe üeuervebr 8tockscb

Leruk . Kaukmann
^ Iter : - 0 Satire
lodestax : 2". Oktober 1935
D «uer der V̂ebrmannsrelt: 26 3adre

Julius üesvklv
Freiwillige ?euervvekr 8tockacb
^ Iler 67 dabre
l 'O'jes «§ 14. November 1935
Dauer de« tVeN -mannsrell : 45 3skre

Ksi - I « slsei -
Freiwillige üeuervvebi V/aläskut

38 3skre
l 'odestsZ : 8 . Oktober 1935
Dauer der V̂ebrmsnnsreil : 18 3akre

mals einen kurzen Rückblick über öen Verlauf öer Uebung unödankte in diesem Zusammenhang vor allem dem Kommandan¬tenstellvertreter Ley , Sem LöWzugfühsierstellvertreter IsiSchwarz und Adjutant Huber , die die Uebnngen zusam¬menstellten und denen die Ausbildung der Wettkampfmannschaftübertragen war . Zum Schluß fand der Redner noch herzlicheWorte über Kameradschaft der Wehrleute .Die Grüße der Stadtverwaltung überbrachte Herr Bürger¬meister Mager , wobei er besonders hervorhob , daß öer Ge¬danke der Volksgemeinschaft gerade bei der Feuerwehr densichtbaren Ausdruck finde . Die Stadtverwaltung sei stolz ge¬wesen auf den Erfolg , öen die Konstanzer Wehr in Villingen er¬rungen habe . Gleichzeitig stattete Herr Bürgermeister Magerder Feuerwehrkapelle den gebührenden Dank ab für ihre präch¬tigen Leistungen, mit denen sie jeweils die verschiedenen An¬lässe verschönere . Der Redner schloß mit einem Sieg -Heil aufden Führer , worauf die Nationallieder folgten . Herr Regie¬rungsrat Schühly sprach im Namen des Bezirksamts derFeuerwehr öen Dank aus für ihre stete Hilfeleistung bei Ueber-landeinsatz und würdigte die enge Verbundenheit seiner Behördemit der Feuerwehr . Die Grütze der schweizerischen FeuerwehrKreuzlingen überbrachte deren Kommandant Diebolt , der
sich sehr anerkennend über die Leistungen öer Wettkampfmann¬schaft aussprach und auf die stets gute Kameradschaft zwischenden beiden Wehren diesseits und jenseits der Grenze hinwies :er trank zum Schluß auf die ferneren guten Beziehungen zwi ->
schen Konstanz und Kreuzlingen . Zu Ehren des Schweizer Kom¬mandanten spielte die Kapelle den Berner - Marsch .Ehrenkommandant Branddirektor Mannhart hob eben¬falls die guten Leistungen der Wettkampfmannschast hervor : erfand herzliche Worte der Verbundenheit für die Wehrleute undforderte sie auf. öen guten Korpsgeist in der Konstanzer Wehrwie bisher auch fernerhin zu bewahren .Kommandant -Stellvertreter Ley übergab hierauf der sieg¬reichen Wettkampfmannchaft von Villingen zur Erinnerungund Anerkennung ein schönes Gruppenbild . Die Glückwünschezu dem schönen Erfolg in Villingen im Namen der Freiwilli¬gen Sanitätskolonne Uberbrachte deren Kolonnenführer , Herr
-Hornstein , mit dem Wunsche, daß die Zusammenarbeit zwischenFeuerwehr und Sanitätskolonne sich auch in der Zukunft im¬mer enger gestalten möge .

Damit war öer offizielle Teil beendet. Unter Leitung von
.Korpszahlmeister Steuer wickelte sich dann der gemütlicheTeil ab , wobei der Humor noch gebührend zu seinem Rechtekam , und die Feuerwehrkapelle, unter Leitung von Herrn Ka ->pellmeister Mittag , die unermüdlich ihre schönen Weisen erklin¬gen ließ , gestalteten den Abend zu dem , was er für die Wehr-lcute sein sollte , eine Erholung .

*
Nendenau . Am Sonntag , den 17. November 1085 hielt dieKreiw . Feuerwehr ihre Schlußübung ab . die sehr gut und

exakt ausgeführt wurde. Der Bezirksbrandmeister Spohn

von Mosbach, öer persönlich anwesend war , sprach sich sehr an¬erkennend über die geleistete Arbeit aus . Am Abend versam¬melte sich die Wehr im „Falken "
, um ihr 70jähriges Stif¬tungsfest zu begehen. In anbetracht der vorgeschrittenenJahreszeit wurden keine weiteren Einladungen zum Versandgebracht . Herr Wehrführer Pfisterer begrüßte die erschiene¬nen Kameraden aufs herzlichste , ganz besonders die 4 Herrenaus Mosbach, Bezirksbrandmeister Spohn und Adj . Spitzer , so¬wie die Herren Schüler und Lang. Hierauf erteilte er Vttr -

germeister Kaltenmaier das Wort , der alle Erschienenennochmals im Namen der Gemeinde begrüßte und dann zu sei¬nem Vortrag überging . Das Thema war , der Feier entspre¬
chend , die Geschichte unserer Wehr seit ihrer Gründung . AnHand der Akten verbreitete sich der Redner über die Entstehungund den Werdegang unserer Wehr in all diesen langen Jahren .Wie viele Kameraden haben während dieser 70 Jahre bewiesen,daß sie es ernst nahmen mit ihren Pflichten der Allgemeinheitgegenüber, getreu ihrem Wahlspruch : Gott zur Ehr . dem Näch¬sten zur Wehr. Für diese war der Spruch kein leerer Schall :das beweist ihr Opfer - und Kameradschaftsgeist, den sie in 20 - ,30- , 40- und SOjähriger Tätigkeit gepflegt haben. Für den Vor¬
trag wurde Herrn Kaltenmaier am Schlüsse seiner Ausführun¬
gen starker Beifall gespendet . Kamerad Spohn dankte imNamen der Mosbacher Kameraden für die herzliche Begrüßungund machte mit eindrucksvollen Worten , zum Teil mit Humordurchwürzt, die Kameraden auf ihre Pflichten aufmerksam und
forderte sie auf , treu uud hingebungsvoll hinter ihren Füh¬rern zu stehen eingedenk der Worte : Alle für Einen und Einer
für Alle . Die Musik trug zur Hebung öer Feststimmung we¬
sentlich durch ihre bekannten schneidigen Märsche usw. bei . Um
10 Uhr kam dann das Tanzbein zu seinem Recht , das von jungund alt fleißig geschwungen wurde . Allen die mitgewirkt ha¬ben , diesen Tag so würdig und harmonisch in echter Kamerad¬
schaft zu begehen, auch von dieser Stelle herzlichsten Tank :ganz besonders den vier Kameraden aus Mosbach. Der Tagwird allen Kameraden in lieber Erinnerung sein .

Schwarz , Adj.

Rheinselden . sEin Veteran der Pflicht .) Ein selte¬nes Fest konnte die l . Kompanie lNollg. ) der Freiw . Feuerwehr Rheinselden feiern , indem sie ihren ältesten Feuerwehr¬mann , Obmann Friedrich Rv Niger , für 60jährigeDienstzeit ehrte . Elf Jahre nach der Gründung der dama¬
ligen Freiw . Feuerwehr Nallingen , also am 28 . März 1876 ,trat der heutige Jubilar in den Dienst der Freiw . Feuerwehrein und übte seine Wehrmannsarbeit in treuer Pflichterfüllungbis zur heutigen Stunde aus , was auch die Auszeichnungen auf
seiner Brust bezeugen. Tic Wehr dankte dem Jubilar durcheinen Ehrenabend am 4 . November 1038 im Gasthaus zur
„Sonne " in Nvllingen . Tie herzlichen Glück- und Segens¬wünsche der ganzen Wehr überbrachte infolge Erkrankung des
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1 . Kommandanten Herrn Metzger, der 2 . Kommandant Herr
Bernau er , Rheinfelden , der dem Jubilar aus Dankbarkeit
einen gut gespickten und gefüllten Blumenkorb überreichte.
Kamerad Nvniger steht heute im 80. Lebensjahr und wir wün¬
schen ihm alle noch einen recht langen und sonnigen Lebensabend.
Der Musikverein Nollingen verschönerte diesen Ehrenabend
durch prächtige Vorträge , die er seinem langjährigen Ehren -
mitglied widmete. Nur zu rasch vergingen die schönen Stun¬
den , welche uns aber stets in Erinnerung bleiben werden . 6 .

*

Tiengen (Oberrhein ) . (Hochwasser . ) Am Sonntag . 1.
Dezember 1035 wurde die Bevölkerung der Stadt in den Abend¬
stunden durch Hornisten- und Glockenalarm aus ihrer Ruhe ge¬
schreckt . Zuerst wußte man noch nicht , wem der Alarm gelten
sollte . Ein bis zur Stunde noch nicht gewesener Fall bestätigte
jedoch alsbald alles . Die sonst so ruhige Steina war infolge
anhaltenden Regens über die Ufer getreten und überschwemm¬
te im Augenblick Feld und Straße . Das Wasser schoß halb
Meter hoch gegen die Häuser der Honneggerei und der rechts
der Straße stehenden Gebäude. Letztere , besonders das Gebäu¬
de der Frau Funk Ww. war alsbald von den Fluten erfaßt und
Keller , Scheune und Stallung waren im Augenblick voll Wasser .
Als der Alarm ertönte , erschien alsbald die Wehr, um helfend
einzugreifen . In fieberhafter Tätigkeit wurde gepickelt und
geschaufelt , um dem Wasser eine andere Richtung zu geben , an
der Spitze unser verehrter Herr Bürgermeister , welcher allen
ern Vorbild war . Man zog einen breiten Graben westlich der
Straße , um so das Wasser abzuleiten . Nach angestrengten Be¬
mühungen gelang es auch den vereinten Kräften , dem Wasser
Einhalt zu bieten. Die Feuerwehrmänner gingen nachher da¬
ran , die einzelnen Keller mit Hilfe der Motorspritze auszupum¬
pen. Vis zum frühen Morgen wurde in rastlosem Fleitze und
bis auf die Haut durchnäßt gearbeitet , lieber allem waltete die
Vorsicht einer geschickten Führung , An diesem Abend haben
die Wehrmänner der Freiw . Feuerwehr wiederum erneut be¬
wiesen, daß sie zu jeder Zeit und Stunde bereit sind, dem Mit¬
menschen zu helfen in jeglicher Not und Gefahr getreu dem herr¬
lichen , uns eigenen Wahlspruch : „Gott zur Ehr , dem Nächsten
zur Wehr".

-l-
Titisee . (Herb st Hauptprobe und Kamerad¬

schaft s a b e n d .) Auf Sonntag , den 1 . Dezember war die
H e rb st h a u p t p r o b e unserer Wehr angesetzt , die aber des
orkanartigen Sturmes wegen leider nicht öurchgeftthrt werden
konnte. Das Interesse an der Feuerwehrsache und die Zuver¬
lässigkeit der Wehrmänner zeichnete siM durch ihr vollzähliges
und pünktliches Antreten aus , trotz dieses Sturmes . Anstelle
der praktischen Uebung wurde dann der Brandfall theoretisch
öurchgesprochen und soll die Uebung > in Form eines Nacht¬
alarms bei günstigerer Witterung zur Durchführung kommen .
Unterdessen war Herr Bczirksbranömeistcr D e n z-Ncustadt mit
seinem Adjutanten Schwörer und Herr Bürgermeister Hog -
Titisee eingetroffen . Anschließend begab sich die Wehr in den
Gasthof „Waldlust" , um den diesjährigen Kameradschaftsabend
abzuhalten . Der komm . Wehrführer , Leutnant Lüber , eröff-
nete den Kameraöschaftsabend mit herzlichen Worten der Be¬
grüßung , vor allem auch an die anwesenden Gäste Bezirks¬
brandmeister Denz und Bürgermeister Hog . Anschließend wur¬
de der Kassen- und Tätigkeitsbericht erstattet .

Hierauf machte Herr Bezirksbrandmcister Denz grundle¬
gende Ausführungen über Gliederung . Aufbau und Verwal¬
tung der Feuerwehr sowie über die moderne Brandbekämp¬
fung an Hand von Bildern . Wehrführer Lüber dankte dem
Redner für seine lehrreichen Ausführungen und Fingerzeige
und bat ihn durch recht baldige weitere Vorträge die Wehr in
ihrem Aufwärtsstreben unterstützen zu wollen. Herr Bürger¬
meister Hog dankte im Namen der Gemeinde der Wehr für
ihre im verflossenen Jahr geleistete Arbeit und versprach nach
besten Kräften die Unterstützung durch die Gemeinde, richtete
aber gleichzeitig den Appell an die Wehr , stets des Wahlspruchs
„Einer für alle , alle für einen" im Falle der Not in die Tat
umzusetzen und durch Zusammenhalt und Pflichterfüllung der
verantwortungsvollen Aufgabe bewußt zu sein .

Durch Unterstreichung der Ausführungen des Herrn Bür¬
germeisters schloß der Wehrftthrer den offiziellen Teil und lei¬
tete ihn zum Kameradschaftlichen über , zu welchem die Gemein¬
de den Wehrmännern ein Vesper , sowie von einem weiteren
Gönner der Feuerwehrsache ein Faß Bier gestiftet wurden ,was wesentlich zu einem noch einige Stunden echt kamerad¬
schaftlichen Beisammensein beitrug .

Mit einem Sieg -Heil auf unfern Führer wurde der schön
verlaufene Abend beschlossen.

*

Waldshut 2 . Dez. (Freiw . Feuerwehr . ) Die Frei¬
willige Feuerwehr veranstaltete am 30 . November im Rebftock-
saale ihren herkömmlichen Kameradschaftsabend, früher Korps¬
abend genannt . Der gutbesetzte Saal war mit Leitern . Schläu¬
chen u . a . sinnreich geschmückt und an der Bühne hielten zwei,
zwar nicht gerade schneidig in die Welt blickende, nachgemachte
Feuerwehrmänner Wache. Der Abend stand zum größten Teil
unter der Devise „Mit Humor ins Volk "

. Der zweite Wehr-
führer , Kommandant Karl Schmiö, begrüßte nach dem Eröff¬
nungsmarsch der Stadtmusik um 8.20 Uhr die Kameraden und
Gäste , unter ihnen die Vertreter der Behörden , befreundeter
Wehren und Verbände und widmete besonders den Kameraden¬
frauen eindringliche Ermahnungsworte , dafür Verständnis zu
zeigen , wenn die Gatten von den seit 26 . März veranstalteten
2t, Proben hie und da mit etwas Verspätung in den ehelichen
Gemächern einpassiert seien . Er dankte dem Hauptmann Eugen
Albrecht als verantwortlichen Vergnügungskommissar und den
mitwtrkenden Kameraden für ihre große Mühe und Arbeit ,
um das Zustandekommen des unterhaltungsreichen Abends und
ebenso der immer opferbereiten Staötmufik , welche durch ihre
flotten Weisen wesentlich zur Hebung der Stimmung beitrug .
Dann begannen die Vorführungen , zunächst ernster Natur .
Löschzugführer Eugen Albrecht sprach den verbindenden er¬
läuternden Text . Da wurde ein „Brand in alten Zeiten " ge¬
zeigt, wo Männlein und Weiblein , letztere oft im Unterrock und
Nachtmütze , die Feuereimer in Schlangenlinie darreichten und
sich an den Löscharbeiten unter Führung des Bürgermeisters
beteiligen mußten . Weiter sahen wir eine „Verwaltungsrats¬
sitzung im ersten Reich ", wo u . a . um die Abschaffung der Helm¬
büsche gestritten wurde . Eine interessante Nummer war auch
der „Hotzenblitz im zweiten Reich" und dann ein „Moderner
Jnnenangriff im dritten Reich"

, wo auf dem Fußboden krie¬
chend, - mit Gasmasken und Sicherheitsleinen die Feuerwehr¬
männer die Brandbekämpfung aufnahmen . — Im humoristischen
Teil wurde ein „Montag abend bei der Feuerwehr " gezeigt.
Unter Harmonikabegleitung des Kameraden Bail wurde in
Reimen mit Gesang die „Montagsprobe " geschildert . Wir sahen
den Abmarsch der einzelnen Abteilungen in ihre Stammlokale ,
wohnten den Aufführungen in den „Beizen" bei und sahen den
strengen „Löschdienst" natur - und wahrheitsgetreu dargestellt.
Eine fidele Vorführung waren die „Szenen auf dem Heimweg",
insbesondere die nächtlichen Unterhaltungen der Feuerwehr¬
männer auf den Latschariplätzen,- durch Marionettentheater wie-
öergegeben, da wurden Tränen gelacht. Auch das Dialektstück
„Inspektion der ländlichen Wehr" durch den Bezirksbrandmei¬
ster , sowie die Tonszene „Musik und Feuerwehr "

, und der hu¬
moristische Gesangschor „Die Eigenschaften des Feuerwehrman¬
nes" machten dem Bearheiter Eugen Albrecht und seinen treuen
Gehilfen , unter denen wir wohl die Kameraden Fritz Sänger ,
Zoller , Karl Ruf , Jäger , Engen Scheuble und die zwei mitspie¬
lenden Damen noch besonders hervorhoben dürfen , alle Ehre .
Um 11.16 Uhr war das reichhaltige Programm abgcwickelt und
der Tanz begann , dem fleißig gehuldigt wurde. — Wir erach¬
ten es als unsere Pflicht , allen Mitwirkenden hier den gebüh¬
renden Dank auszusprechen, eingeschlossen sei auch der „Reb¬
stockhanns " mit seinen flinken Heben. Nach diesen frohen Stun -
dell wendet sich nun der Dienst in der Wehr wieder den ern¬
sten , gemeinnützigen Bestrebungen und Pflichten zrt. „Alle für
einen, einer für alle ". (Wkg .)

Verantwortlicher Schriftleiter : H> Koelkltn . Baden -Baden .
D .-A . III . Vj . 36 : 3200.
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Leitermbauseit 1864 die fütieung im

Zureiradlettern
in doktriscb gofdnooisiter
Stalilkonfttuktlon
loictit und sicber zu bedienen, viele
Vorzüge gegenüber frükoren Leitec -
modollen. In 5teigböken von 12 bis
24 M > Vrulkscbristen biocüber und
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Set Armen, dle in der Badischen
zeuerwehrreilmig inserieren !

Die freiwillige Feuerwehr Nöttingen Amt
Pforzheim beschafft sich :

3 Ossizierlederhelme Nr . 44 c
Neusilber-Beschlag

3 OffizierleibriemenNr .182b
3 Osstzierseitengewehre mit

Portepee
3 Ofstziersröcke Nr . 118 a
3 Paar Kragenspiegel,

Nickelsilber
3 Offiziersmützen Nr . 98 b
3 Hornpseifen Nr . 324 a
3 Ketten dazu Nr . 278 a
1 Paar Achselstücke Nr .195 a
2 Paar Achselstücke Nr .194a
3 elektr.LampenNr .2263 Ko

55 Stahlhelme
29 Beile Nr . 229 mit Not¬

hacken und Taschen
55 Mannschaftsröcke Nr . 118
55 Steigergurten Nr . 167 mit

Karabiner
55 MannschaftsmützenNr.99a

5 Paar Achselstücke Nr . 199a
für Obleute

2 schwarze Lederkoppel
Nr . 179 für Hornisten

2 Signalhörner Nr . 394 mit
L-Stimmung

2 Schnüre dazu Nr . 277

2 Paar Schwalbennester
Nr . 111

1 Sanitätsmütze Nr . 354
2 Sanitätsarmbinden

Nr . 355
2 Lederkoppel Nr . 356 a für

Sanitäter
2 Verbandstaschen mit In¬

halt Nr . 358
2 Paar Kragenspiegel

Nr . 355 a
1 Elektrikerhelm Nr . 342 a
1 Elektrikergurte Nr . 343
1 Werkzeugtasche Nr . 343
1 Paar Gummihandschuhe

Nr . 346 d
1 Universalzange Nr . 347
1 Armbinde Nr . 351a
8 Steigerleinen Nr . 197

29 Leinenkarabiner Nr . 291
blank

1 mechanische Leiter
12 Meter Steighöhe

1 Strahlrohr mit Verteiler
mit Storzanschluh

1 Strahlrohr mit Absperr¬
hahn am Mundstück Nr .428
mit Storzanschlutz

Angebote unter Beifügung von Mustern bezw . Abbildungen sind bis
1 Januar 1936 beim Bürgermeisteramt Nöttingen , Amt Pforzheim ein¬
zureichen . Bertreterbesuch zwecklos .

Der Bürgermeister:
G ui gas .

mit dunkeldr . bedertascken unck

Ki*sgvnsp !vgvl b 8 K
8vl1vIHgSNlvKl *v

narb preuö . Vorscbrikt .
uunmebr kür sLmtlicke back . Leuerwekr- Oktiriere rugelsssen

8l2llIlI8lR22 Orixinsl-Ibale nack preuö . Vorsckriktmit
besonders krSktiZer , erstlrl . IrmenaustattunZ in Zescbl. Lorm
Lei bleuanscliatkunZenist dem Ltabllielm jetrt aucb in Laden
der Vorrux ru xeden.
Preislisten und Angebote kostenkrei l

vorm. 8cbl
>vederelkm» Illcss (Laden)
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Kleine Anzeigen - Großer Erfolg !
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